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DER WERT DER ARBEIT

Adolph Menzel, Das Eisenwalzwerk, 1875

Arbeit ist für alle Menschen ein wichtiger Bereich ihres Lebens. Für viele ist Arbeit ein 
erfüllender Lebensinhalt, für andere ein bloßes Mittel oder gar ein Übel, um den 
Lebensunterhalt bestreiten zu können. In der Politik spielt die Sicherung von Arbeitsplätzen 
eine herausragende Rolle. Das Ziel heißt Arbeit für alle, die arbeiten können. Damit 
verbunden ist die Aufgabe der Unterstützung für diejenigen, die nicht oder nicht mehr dazu in 
der Lage sind. Diese soziale Gemeinschaft hat es nicht immer gegeben. Die besondere 
Bedeutung der Arbeit bestand schon in biblischen Zeiten. An verschiedenen Stellen der Bibel 
erfahren wir davon.  

1.1-3 Wichtige Bibelstellen mit Einführungen und Hinweisen zu den Autoren 

Weder das Alte Testament noch das Neue Testament kennen eine zusammenhängende Lehre 
von der Arbeit, darum sollen hier einzelne Schriftstellen angeführt werden, die Aussagen über 
die Bedeutung der Arbeit, deren  Notwendigkeit und die soziale Verpflichtung des Besitzes 
und des Ertrages aus der Arbeit enthalten. 
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Nach der Schöpfungsgeschichte im ersten Buch Mose  (nähere Angaben zu Mose beim 
Beitrag  „Der Mensch als Gottes Schöpfung“) hat Gott die Menschen zu arbeiten beauftragt. 
Er hat zwar nicht den Begriff Arbeit geäußert, aber er hat geboten, die Menschen sollen sich 
die Erde untertan machen. Der Weg zu diesem Ziel kann nur Arbeiten heißen:

„Seid fruchtbar und vermehret euch, bevölkert die Erde, unterwerft sie euch und 
herrscht über die Fische des Meeres, über die Vögel des Himmels und über alle Tiere, 
die sich auf dem Land regen“ (1. Mose /Genesis 1,28). 

Auch der soziale Charakter des Ertrages der Arbeit wird schon im letzten der fünf Bücher 
Mose  behandelt. Mose wendet sich an das ganze Israel und verkündet die Gebote, die Gott 
ihm weiterzugeben aufgetragen hat. Unter anderem steht geschrieben: 

In jedem dritten Jahr sollst  du den ganzen Zehnten deiner Jahresernte in deinen 
Stadtbereichen abliefern und einlagern, und die Leviten, die ja nicht wie du Landanteil 
und Erbbesitz haben, die Fremden, die Waisen und die Witwen, die in deinen 
Stadtbereichen wohnen, können kommen, essen und satt werden, damit der Herr, dein 
Gott, dich stets segnet bei der Arbeit, die deine Hände tun (5. Mose /Deut.14, 28 und 29). 

Bei der Entlohnung muss Gerechtigkeit herrschen. Dies betont Tobias, ein frommer und 
gesetzestreuer Jude, gegenüber seinem Sohn. Deren beider Leben schildert das Buch Tobias 
(hebr. Tobit), ein lehrhaftes novellenartiges Buch, überwiegend im Ich-Stil geschrieben. Es 
zählt zu den apokryphen Büchern der Bibel. So nennt man die Bücher, die  nur in der 
griechischen Bibelfassung, der Septuaginta, überliefert sind, die hellenistische Juden in 
Alexandria auf Geheiß eines Pharaos verfassten. Luther, der sich auf die hebräischen 
Textvorlagen stützte, hat diese Bücher nicht in seine Bibel aufgenommen, sondern als 
apokryph (griechisch = verborgen, dunkel) in einen Anhang  verwiesen. Über den Verfasser 
des Buches Tobias ist nichts bekannt. Tobias erklärt: 

Wenn einer für dich gearbeitet hat, dann enthalt ihm seinen Lohn nicht vor bis zum 
nächsten Tag, sondern zahl ihn sofort aus! Wenn du Gott auf diese Weise dienst, wird 
man auch dir deinen Lohn auszahlen (Tobit 4, 14).

Ähnlich äußert sich der hl. Paulus. Paulus, ein griechisch gebildeter Jude aus Tarsos in der 
Südtürkei, war Thora-Lehrer, ehe er sich in Damaskus nach einer prägenden Gottes-Erfahrung 
zu Christus bekannte. Ihn, den Apostel des Evangeliums, kann man als großen Theologen des 
Urchristentums bezeichnen. Er wurde ein erfolgreicher Missionar, bereiste den östlichen 
Mittelmeerraum und gründete viele christliche Gemeinden. Über Briefe blieb er mit diesen in 
Verbindung.  In seinem ersten Brief an die Korinther ging er auf den gerechten Lohn ein. Im 
zweiten seiner Briefe an die Gemeinde in Thessaloniki in Griechenland, heute Saloniki, nahm 
er das Thema Arbeit erneut auf. Er wies darin darauf hin, dass der Mensch die Pflicht hat, 
durch die Arbeit für seinen Lebensunterhalt zu sorgen: 

So ist weder der etwas, der pflanzt, noch der, der begießt, sondern nur Gott, der 
wachsen läßt. Wer pflanzt und wer begießt: beide arbeiten am gleichen Werk , jeder 
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aber erhält einen besonderen  Lohn, je nach der Mühe, die er aufgewendet hat. (Kor.3,7-
9) 

Im Namen Jesu Christi, des Herrn, gebieten wir euch, Brüder: Haltet euch von jedem 
Bruder fern, der ein unordentliches Leben führt und sich nicht an die Überlieferung 
hält, die ihr von uns empfangen habt. Ihr selbst wißt, wie man uns nachahmen soll. Wir 
haben bei euch kein unordentliches Leben geführt und bei niemand unser Brot umsonst 
gegessen; wir haben uns gemüht und geplagt, Tag und Nacht haben wir gearbeitet, um 
keinem von euch zur Last zu fallen. Nicht als hätten wir keinen Anspruch auf Unterhalt; 
wir wollten euch aber ein Beispiel geben, damit ihr uns nachahmen könnt. Denn als wir 
bei euch waren, haben wir euch die Regel eingeprägt: Wer nicht arbeiten will, der soll 
auch nicht essen. Wir hörten aber, daß einige von euch ein unordentliches Leben führen
und alles mögliche treiben, nur nicht arbeiten. Wir ermahnen sie und gebieten ihnen im 
Namen Jesu Christi, des Herrn, in Ruhe ihrer Arbeit nachzugehen und ihr 
selbstverdientes Brot zu essen. (2 Thess 3, 6-12) 

Sehr bekannt ist die Aussage zur Arbeit aus dem 90. Psalm. Zum Alten Testament gehört 
auch das Buch der Psalmen, das 150 Gebete, Lieder und Gedichte enthält. Der 90. Psalm ist 
ein Gebet des Mose, in dem er Gottes Größe und Ewigkeit verherrlicht, der Vergänglichkeit 
des Menschen gedenkt und Gottes Gnade erbittet. Darin heißt es:

Unser Leben währt siebzig Jahre, und wenn es hochkommt, sind es achtzig. Das Beste 
daran ist nur Mühsal und Beschwer, rasch geht es vorbei, wir fliegen dahin. (Psalm 90, 
10) 

2.1 Der Autor des Spiegelungstextes: Papst Johannes Paul II. – Biographisches

Karol Wojtyla (Papst Johannes Paul II.) wurde am 28. Mai 
1920 in Wadowice in Polen geboren. Sein Vater war 
Berufssoldat und wurde 1926 im Range eines Hauptmanns 
pensioniert. Kurz vor der Erstkommunion Karols starb 1929 
seine Mutter und drei Jahre später sein Bruder, der sich als 
Assistenzarzt im Krankenhaus infiziert hatte. So war die 
Familie auf den Jungen und seinen Vater geschrumpft. Nach 
dem Abitur zogen Karol und sein Vater nach Krakau. Dort 
studierte er polnische Philologie. Die Eroberung Polens durch 
die deutsche Wehrmacht 1939 bedeutete das Ende des 
Studiums. Im Herbst 1940 wurden viele junge Männer von den 
Deutschen als Fremdarbeiter eingezogen und  nach 
Deutschland  verschleppt. Karol Wojtyla fand Arbeit in der 
Solvay Chemie, und zwar zuerst im Steinbruch und später im 

Klärwerk.  In einem Gedicht, das er fünfzehn Jahre später verfasste, heißt es: „Höre den 
gleichmäßigen und so bekannten Rhythmus der Hammerschläge, ich übertrage ihn in die 

Papst Johannes Paul II.
(Foto: Claeßen)
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Menschen, um die Kraft jedes Schlages einzufangen. Höre, eine elektrische Sprengladung 
zerschneidet den Fluss des Gesteins, und mit jedem Tag wächst in mir ein Gedanke:  die 
ganze Größe der Arbeit liegt im Menschen.“ (Roß: Der Papst, S.33) Schon hier liegt der 
Gedanke zugrunde, dass die Arbeit dem Menschen wesentlich zu eigen ist und es letztlich 
nicht um den Fortschritt oder den Verdienst geht. Arbeit stellt für den Menschen einen 
eigenen Wert dar. Im Jahre 1941 stirbt der Vater Wojtylas. Im Herbst 1942 beginnt er mit 
dem Studium der Theologie. Er wohnt im Hause des Bischofs. Auch diese Studien geschehen 
im Untergrund, und die Gefahr der Deportation ist immer präsent. Am 1. November 1946 
wird Karol Wojtyla zum Priester geweiht. Nach einer Zeit als Kaplan, dann als Doktorand in 
Rom, Pfarrer, Hochschulseelsorger und Dozent an der Universität in Lublin wird er 1958 zum 
Weihbischof von Krakau geweiht und 1963 dort Erzbischof. 1967 wird er zum Kardinal 
erhoben, am 16. Oktober 1978  zum Papst gewählt und am 22 Oktober als Papst  JOHANNES  
PAUL II. in sein Amt eingeführt. Er starb nach sehr langem Pontifikat von über 26 Jahren am 
2. April 2005. (Anm. der Redaktion: Am 1. Mai 2011 sprach Papst Benedikt XVI. Johannes 
Paul II. in Rom selig.) 

2.2  Einführung in den Spiegelungstext

Spiegelungstext ist eine Enzyklika. So werden die gedruckt herausgegebenen Rundschreiben 
des Papstes an seine Kirche genannt, die allgemeine Fragen der kirchlichen Lehre und 
Disziplin behandeln. Sie haben nicht teil an der Unfehlbarkeit, enthalten jedoch bindende 
Darlegungen. Sie erscheinen in lateinischer Sprache und werden nach ihren ersten beiden 
Anfangsworten benannt.  Die Enzyklika „Laborem exercens“ gilt dem Thema Arbeit. Labor 
ist das lateinische Wort für Arbeit, exercens eine Verbform von exercere, das u.a. ausführen, 
betreiben heißt. Übersetzt lautet folglich der Titel der Enzyklika „Arbeit ausführend“. 

Das neunzehnte Jahrhundert ist gekennzeichnet von der „industriellen Revolution", die die 
Lebensformen des Menschen im städtischen Bereich tiefgreifend veränderte, während der 
ländliche Bereich bis in das 20. Jahrhundert weitgehend unberührt blieb. In der städtischen 
Gesellschaft bestimmten bis dahin das Handwerk und die Zünfte das Leben der Menschen 
und waren das tragende Element der Gesellschaft. Diese festgefügte Ordnung ging zugunsten 
der Industriegesellschaft verloren und brachte für weite Teile der Bevölkerung Not, Elend, 
Entwurzelung und vielfach auch Richtungslosigkeit.

Die „Industriegesellschaft" entwickelte sich aus dem technischen Fortschritt, der die 
Arbeitsgänge differenzierte und vereinfachte. Vor der Einführung der Dampfmaschine wurde 
z.B. in Aachen, der Stadt der berühmten Tuchfabrikation, im Handwerksbetrieb alles, vom 
Einkauf des Rohstoffes bis zur Fertigstellung des Tuches, vom Meister nebst seinen Gesellen 
im eigenen Betrieb geleistet. Nun aber wurden die einzelnen Arbeitsgänge, z.B. Weben und 
Färben, in verschiedenen Fabriken vorgenommen und die Vermarktung dem Handel 
überlassen. Aus den Handwerkern wurden Fabrikarbeiter, die von den Besitzern der Fabriken 
in Bezug auf Lohn und Arbeitsplatz vollkommen abhängig waren. Wie bei der Ware wurde 
der Lohn nach Angebot und Nachfrage ausgehandelt. Die Festsetzung eines Mindestlohnes 
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gab es nicht. Da Frauen- bzw. Kinderarbeit weniger bezahlt wurden, wurden von vielen 
Fabrikbesitzern Frauen und Kinder als Arbeiter bevorzugt. Die unter Kaiser Napoleon am 
Anfang des neunzehnten Jahrhunderts eingeführte Gewerbefreiheit machte das Betreiben 
einer Fabrik nicht mehr von Fachkenntnissen abhängig, wie es bei den Handwerksbetrieben 
Vorschrift gewesen war. Entscheidend war nur das Kapital zum Betreiben einer Fabrik. Da 
für die Herstellung keine Fachkenntnisse gefordert waren, trat eine Landflucht und eine 
daraus folgende Zuwanderung in die Städte ein, die zu Wohnungsnot führte. Zahlen aus der 
Stadt Aachen machen dies deutlich: In den Jahren 1816 bis 1861 wuchs die Bevölkerung von 
32.015 auf 58.553. Während im Jahre 1816 nur 6.014 Menschen auf einer Quadratmeile 
wohnten, waren dies im Jahre 1861 108.983. Es wird berichtet, dass in Aachen sich oft zwei 
Familien mit mehreren Kindern einen Raum teilen mussten, wobei ein Kreidestrich die 
Trennungslinie war. 

Diese Zustände verlangten eine grundlegende Änderung und für die arbeitenden Menschen 
eine neue Lebensperspektive. Grundlage dafür waren und sind bis heute: eine ausreichende 
und gerechte Belohnung der Arbeit und die soziale Sicherung des Einzelnen wie auch der 
Familie. Am 15. Mai 1891 veröffentlichte Papst Leo XIII. die Enzyklika „Rerum novarum" 
über das gerechte Verhältnis von Arbeit zum Kapital. Da eine Enzyklika ein päpstliches 
Lehrschreiben für die ganze Welt ist, wurde ihr Inhalt weltweit bekannt. Das Verhältnis von 
Arbeit und Kapital wie auch die technischen Möglichkeiten änderten sich bzw. entwickelten 
sich weiter. Deshalb  sahen sich im folgenden weitere Päpste dazu aufgerufen, durch 
Enzykliken aufzuzeigen, wie man die Probleme lösen könnte. Es handelt sich um die 
Enzykliken „Quadragesimo anno“ von Papst Pius XI. (1931), „Mater et Magistra“ von Papst 
Johannes XXIII. (1961), „Populorum progressio“ von Papst Paul VI. (1967) und „Laborem 
exercens“ von Papst Johannes Paul II. (1981). Da alle Aussagen der Enzykliken auf den 
Aussagen der vorherigen aufbauen, soll hier die letzte auszugsweise näher bekannt gemacht 
werden, jene Enzyklika, für die Papst Johannes Paul II. die Verantwortung trägt.

2.3 Spiegelungstext: Enzyklika „LABOREM EXERCENS“

Vorbemerkung: Die Überschriften im Text der Enzyklika in Kursivschrift sind Teil 
der Enzyklika, diejenigen in Standardschrift wurden von der Redaktion eingesetzt.
Auf die Angabe der umfangreichen Quellen für die Zitate in der Enzyklika wurde 
verzichtet.

Bedeutung der Arbeit für den Menschen

... Durch Arbeit muß sich der Mensch sein tägliches Brot besorgen,  und nur so kann er 
beständig zum Fortschritt von Wissenschaft und Technik sowie zur kulturellen und 
moralischen Hebung der Gesellschaft beitragen, in Lebensgemeinschaft mit seinen Brüdern 
und Schwestern. Hier geht es um jede Arbeit, die der Mensch verrichtet, unabhängig von 
ihrer Art und den Umständen; gemeint ist jedes menschliche Tun, das man unter der reichen 
Vielfalt der Tätigkeiten, deren der Mensch fähig ist und zu denen ihn seine Natur, sein 
Menschsein, disponiert, als Arbeit anerkennen kann und muß. Nach Gottes Bild und Gleichnis 
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inmitten des sichtbaren Universums geschaffen und dorthin gestellt, damit er die Erde sich 
untertan mache, ist der Mensch daher seit dem Anfang zur Arbeit berufen. Die Arbeit ist eines 
der Kennzeichen, die den Menschen von den anderen Geschöpfen unterscheiden, deren mit 
der Erhaltung des Lebens verbundene Tätigkeit man nicht als Arbeit bezeichnen kann; nur 
der Mensch ist zur Arbeit befähigt, nur er verrichtet sie, wobei er gleichzeitig seine irdische 
Existenz mit ihr ausfüllt. Die Arbeit trägt somit ein besonderes Merkmal des Menschen und 
der Menschheit, das Merkmal der Person, die in einer Gemeinschaft von Personen wirkt; 
dieses Merkmal bestimmt ihre innere Qualität und macht in gewisser Hinsicht ihr Wesen aus. 
... (Vorwort)

Der göttliche Auftrag

... Die Kirche ist überzeugt, daß die Arbeit eine fundamentale Dimension der Existenz des 
Menschen auf Erden darstellt. Diese Überzeugung wird ihr auch vom Blick auf den 
Erkenntnisschatz der zahlreichen Wissenschaften bestätigt, deren Objekt der Mensch ist: 
Anthropologie, Paläontologie, Geschichte, Soziologie, Psychologie usw.: Alle scheinen diese 
Tatsache unwiderlegbar zu beweisen. Vor allem aber schöpft die Kirche diese ihre 
Überzeugung aus dem geoffenbarten Wort Gottes, wodurch ihr die Überzeugung des 
Verstandes zugleich zur Überzeugung des Glaubens wird. Der Grund dafür ist - und es lohnt 
sich, das von allem Anfang an zu beachten -, daß die Kirche an den Menschen glaubt: Nicht 
nur im Licht der geschichtlichen Erfahrung, nicht nur mit Hilfe der verschiedenen Methoden 
wissenschaftlicher Erkenntnis denkt sie an den Menschen und wendet sich ihm zu, sondern in 
erster Linie im Licht des geoffenbarten Wortes des lebendigen Gottes. In ihrem Sprechen vom 
Menschen sucht sie jene ewigen Absichten und jene transzendente Bestimmung zum Ausdruck 
zu bringen, unter die ihn der lebendige Gott, sein Schöpfer und Erlöser, gestellt hat. 

Die Kirche schöpft bereits aus den ersten Seiten des Buches Genesis die Überzeugung, daß 
die Arbeit eine fundamentale Dimension menschlicher Existenz auf Erden darstellt. Die 
Untersuchung dieser Texte macht uns bewußt, daß in ihnen - manchmal in archaischer 
Ausdrucksweise - die grundlegenden Wahrheiten über den Menschen bereits ausgesprochen 
sind, schon hier, beim Geheimnis seiner Erschaffung. Es sind dies die Wahrheiten, die von 
Anfang an über den Menschen entscheiden und die großen Linien seiner Existenz auf Erden 
ziehen, sei es im Stand der ursprünglichen Gerechtigkeit, sei es nach dem durch die Sünde 
verursachten Bruch des ursprünglichen Bundes zwischen dem Schöpfer und seiner Schöpfung 
im Menschen. Wenn dieser, „als Gottes Abbild ... als Mann und Frau" geschaffen, die Worte 
hört: „Seid fruchtbar und vermehrt euch, bevölkert die Erde und macht sie euch untertan",
so beziehen sich diese Worte zwar nicht direkt und ausdrücklich auf die Arbeit des Menschen, 
weisen ihn jedoch zweifellos indirekt schon darauf hin als auf eine Tätigkeit, die er in der 
Welt zu verrichten hat. Ja, sie zeigen bereits ihr tiefstes Wesen auf. Der Mensch ist unter 
anderem deshalb Abbild Gottes, weil er von seinem Schöpfer den Auftrag empfangen hat, sich 
die Erde zu unterwerfen und sie zu beherrschen. Indem er diesen Auftrag erfüllt, spiegelt der 
Mensch und jeder Mensch das Wirken des Weltenschöpfers selber wider. ...

Die Worte „macht euch die Erde untertan" sind von ungeheurer Tragweite. Sie beziehen sich 
auf alle Reichtümer, welche die Erde (und indirekt die sichtbare Welt) in sich birgt und die 
durch bewußte Tätigkeit des Menschen entdeckt und in geeigneter Weise verwendet werden 
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können. So bleiben diese Worte am Anfang der Bibel zu jeder Zeit aktuell. Sie schließen alle 
vergangenen Epochen der Zivilisation und Wirtschaft ebenso ein wie die heutige Wirklichkeit 
und die zukünftigen Entwicklungsphasen, die sich vielleicht zu einem gewissen Grad bereits 
abzeichnen, großenteils jedoch dem Menschen noch fast unbekannt und verborgen sind.  ... 
(II, 4. S.  9, 10)

Arbeit ist universal

Wenn man gelegentlich von Zeiten der „Beschleunigung" im wirtschaftlichen Leben und in 
der Zivilisation der ganzen Menschheit oder einzelner Nationen spricht und diese 
„Beschleunigungen" mit dem Fortschritt der Wissenschaft und Technik und besonders mit 
den für das gesellschaftliche und wirtschaftliche Leben entscheidenden Entdeckungen in 
Zusammenhang bringt, so kann man gleichzeitig sagen, daß keine dieser „Beschleunigungen" 
über den wesentlichen Gehalt dessen hinausgeht, was jener uralte Bibeltext aussagt. Während 
der Mensch durch seine Arbeit immer mehr zum Herrn der Erde wird und wiederum durch 
die Arbeit seine Herrschaft über die sichtbare Welt festigt, bleibt er in jedem Fall und in jeder 
Phase dieses Prozesses auf der Linie jener ursprünglichen Weisung des Schöpfers, welche 
notwendig und unlösbar an die Tatsache gebunden ist, daß der Mensch als Mann und Frau 
„nach dem Abbild Gottes" geschaffen ist. Dieser Prozeß ist zugleich universal: Er umfaßt alle 
Menschen, jede Generation, jede Phase der wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung, und 
er ist gleichzeitig ein Prozeß, der sich in jedem Menschen abspielt, in jedem mit Einsicht 
begabten menschlichen Wesen. Er umfaßt zugleich alle und jeden einzelnen; alle und jeder 
einzelne nehmen in entsprechendem Maß und auf unzählige Weisen an diesem gigantischen 
Prozeß teil, der im „Untertan-Machen der Erde" durch die Arbeit besteht (II, 4. S. 10, 11).

Die Arbeit im objektiven Sinn: die Technik

Diese Universalität und zugleich diese Vielfalt im Prozeß des „Untertan-Machens der Erde" 
werfen Licht auf die menschliche Arbeit; denn die Herrschaft des Menschen über die Erde 
vollzieht sich durch die Arbeit und in der Arbeit. So wird der Sinn der objektiv verstandenen 
Arbeit deutlich, wie er in den verschiedenen Epochen der Kultur und Zivilisation zum 
Ausdruck kommt. Der Mensch beherrscht die Erde schon dadurch, daß er Tiere zähmt und 
züchtet und aus ihnen die nötige Nahrung und Kleidung für sich gewinnt, und dadurch, daß er 
aus Erde und Meer verschiedene Naturschätze entnehmen kann. Viel weitgehender jedoch 
macht sich der Mensch die Erde „untertan", wenn er sie zu bebauen beginnt und dann ihre 
Produkte seinen Bedürfnissen entsprechend verarbeitet. Die Landwirtschaft stellt somit einen 
vorrangigen Zweig der wirtschaftlichen Tätigkeit und - durch die menschliche Arbeit - einen 
unentbehrlichen Produktionsfaktor dar. Die Industrie wiederum wird immer in der 
Verbindung der Schätze der Erde - sowohl der vorgegebenen lebenden Naturprodukte als 
auch der Produkte der Landwirtschaft sowie der mineralischen und chemischen Bodenschätze 
- mit der Arbeit des Menschen, der körperlichen wie der geistigen, bestehen. Das gilt in 
gewissem Sinn auch für den Bereich der sogenannten Dienstleistungsindustrie sowie der 
reinen und angewandten Forschung.
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In Industrie und Landwirtschaft ist die Arbeit des Menschen heute in vielen Fällen keine 
überwiegend körperliche mehr, da die Mühe der Hände und Muskeln von Maschinen und 
Mechanismen unterstützt wird, deren Vervollkommnung unaufhörlich fortschreitet. Nicht nur 
in der Industrie, sondern auch in der Landwirtschaft sind wir Zeugen von Umwandlungen, die 
durch die stufenweise und ununterbrochene Entwicklung von Wissenschaft und Technik 
ermöglicht wurden. Dies alles ist, historisch gesehen, eine Ursache großer Umwälzungen der 
Zivilisation geworden, vom Beginn des „Industriezeitalters" zu den jeweils folgenden, durch 
neue Techniken bedingten Entwicklungsphasen, wie die der Phase der Elektrotechnik oder 
der Mikroprozessoren in den letzten Jahren. ... (II, 5. S.11, 12) 

Die Arbeit im subjektiven Sinn: der Mensch als Subjekt der Arbeit

... Damit soll nicht gesagt sein, daß die menschliche Arbeit, objektiv verstanden, nicht 
irgendwie bewertet und qualifiziert werden könne oder dürfe, sondern lediglich, daß die erste 
Grundlage für den Wert der Arbeit der Mensch selbst ist, ihr Subjekt. Hiermit verbindet sich 
sogleich eine sehr wichtige Schlußfolgerung ethischer Natur: So wahr es auch ist, daß der 
Mensch zur Arbeit bestimmt und berufen ist, so ist doch in erster Linie die Arbeit für den 
Menschen da und nicht der Mensch für die Arbeit. Mit dieser Schlußfolgerung kommt man 
logisch zur Anerkennung des Vorranges der subjektiven Bedeutung der Arbeit vor der 
objektiven. Aufgrund dieser Auffassung und vorausgesetzt, daß verschiedene von Menschen 
verrichtete Arbeiten einen größeren oder geringeren objektiven Wert haben können, geht es 
uns vor allem darum, deutlich zu machen, daß der Maßstab für jede dieser Arbeiten in erster 
Linie die Würde ihres Subjekts ist, also der Person, des Menschen, der sie verrichtet. Noch 
einmal: Unabhängig von der Arbeit, die jeder Mensch verrichtet, und vorausgesetzt, daß 
diese einen Zweck seines Handelns darstellt - der ihn oft stark engagiert -, ist festzuhalten, 
daß dieser Zweck für sich allein keine entscheidende Bedeutung besitzt. Zweck der Arbeit, 
jeder vom Menschen verrichteten Arbeit - gelte sie auch in der allgemeinen Wertschätzung 
als die niedrigste Dienstleistung, als völlig monotone, ja als geächtete Arbeit -, bleibt letztlich 
immer der Mensch selbst (II, 6. S. 14,15) . 

Eine Bedrohung der rechten Wertordnung

Gerade diese fundamentalen Feststellungen über die Arbeit kristallisierten sich zu allen 
Zeiten aus dem Reichtum der christlichen Wahrheit, insbesondere aus der Botschaft des 
„Evangeliums der Arbeit", und haben die Grundlage für eine neue Art des Denkens, 
Bewertens und HandeIns unter den Menschen geschaffen. In der Gegenwart, schon seit 
Beginn des Industriezeitalters, mußte sich die christliche Wahrheit über die Arbeit 
verschiedenen materialistischen und ökonomistischen Strömungen entgegenstellen. ... (II, 7. 
S.15) 

Solidarität  gegen die Erniedrigung des Menschen

... Der Aufruf zu Solidarität und gemeinsamem Handeln, der an die Arbeiter - vor allem an 
jene in eintöniger, nur in Teilvorgängen bestehender, abstumpfender Arbeit industrieller 
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Großbetriebe, wo die Maschine immer mehr den Menschen beherrscht - ergangen ist, war 
vom Standpunkt der Sozialethik wertvoll und ausdrucksstark. Es war die Reaktion gegen die
Erniedrigung des Menschen als des Subjekts der Arbeit und gegen die damit verbundene 
unerhörte Ausbeutung auf dem Gebiet der Löhne, der Arbeitsbedingungen und der Vorsorge 
für die Person des Arbeiters. Diese Reaktion hat die Arbeiterwelt zu einer durch große 
Solidarität gekennzeichneten Gemeinschaft zusammengeschlossen.

Im Einklang mit der Enzyklika Rerum novarum und vielen darauffolgenden Dokumenten des 
kirchlichen Lehramtes muß man offen anerkennen, daß die Reaktion gegen das ungerechte 
und schädliche System, das auf dem arbeitenden Menschen in jener Zeit rascher 
Industrialisierung lastete und das um Rache zum Himmel schrie, sozialmoralisch 
gerechtfertigt war. Diese Zustände waren durch das soziopolitische System des Liberalismus 
begünstigt, das ja nach seinen ökonomistischen Grundsätzen die wirtschaftliche Initiative 
ausschließlich der Kapitaleigentümer stärkte und sicherte, sich jedoch nicht genügend um die 
Rechte des arbeitenden Menschen kümmerte, entsprechend der These, die menschliche Arbeit 
sei lediglich ein Produktionsmittel, das Kapital hingegen sei die Grundlage, der Maßstab und 
der Zweck der Produktion.

Seitdem hat die Solidarität unter den arbeitenden Menschen, verbunden mit einem klareren 
und einsatzbereiteren Bewußtsein der Gegenseite hinsichtlich der Rechte der Arbeiter, in 
vielen Fällen tiefgreifende Änderungen bewirkt. Verschiedene neue Systeme sind erdacht 
worden. Verschiedene Formen von Neokapitalismus und Kollektivismus haben sich 
entwickelt. Nicht selten können die Arbeiter an der Leitung und an der Produktivitätskontrolle 
der Unternehmen teilnehmen und machen von dieser Möglichkeit auch Gebrauch. Mit der 
Hilfe entsprechender Verbände nehmen sie auf die Arbeits- und Lohnbedingungen sowie auf 
die Sozialgesetzgebung Einfluß. Gleichzeitig jedoch ließen verschiedene ideologische Systeme 
oder Machtgruppierungen sowie auch neue Beziehungen auf den einzelnen Ebenen 
menschlichen Zusammenlebens offene Ungerechtigkeiten weiterbestehen oder haben neue 
geschaffen. ... (II, 8. S. 18) 

Arbeit und personale Würde

... „Im Schweiße deines Angesichtes sollst du dein Brot essen“. Diese Worte beziehen sich 
auf die manchmal drückende Mühe,  welche die menschliche Arbeit begleitet, ändern jedoch 
nichts an der Tatsache, daß die Arbeit der Weg ist, auf dem der Mensch die ihm eigene 
„Herrschaft“ über die sichtbare Welt verwirklicht, indem er sich die Erde „untertan macht“. 
... Das wissen alle arbeitenden Menschen, und da zu arbeiten die Berufung aller ist, wissen es 
alle Menschen.

Dennoch ist die Arbeit mit all dieser Mühe - und in gewissem Sinne vielleicht gerade 
aufgrund dieser Mühe - ein Gut für den Menschen. Wenn dieses Gut das Zeichen eines 
„bonum arduum" - um mit dem heiligen Thomas von Aquin zu sprechen -, eines „schwierigen 
Gutes", an sich trägt, so bleibt die Arbeit als solche doch ein Gut für den Menschen, und zwar 
nicht nur ein „nützliches" oder ein „angenehmes", sondern ein „würdiges", das heißt der 
Würde des Menschen entsprechendes Gut, ein Gut, das diese Würde zum Ausdruck bringt und 
sie vermehrt. Wenn man die ethische Bedeutung der Arbeit genauer bestimmen will, muß man 
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in erster Linie diese Wahrheit vor Augen haben. Die Arbeit ist ein Gut für den Menschen - für 
sein Menschsein -, weil er durch die Arbeit nicht nur die Natur umwandelt und seinen 
Bedürfnissen anpaßt, sondern auch sich selbst als Mensch verwirklicht, ja gewissermaßen 
„mehr Mensch wird". 

Ohne diese Überlegungen kann man die Bedeutung der Tugend des Fleißes nicht verstehen, 
genauer: Man kann nicht verstehen, wieso der Fleiß eine Tugend sein soll; ist doch die 
Tugend als moralische Haltung das, wodurch der Mensch als Mensch gut wird. Dieser 
positive Zusammenhang ändert aber nichts an unserer berechtigten Sorge, der Mensch könnte 
in der Arbeit, durch welche die Materie veredelt wird, an sich selbst eine Herabsetzung seiner 
Würde erleiden. Es ist ja bekannt, daß die Arbeit verschiedentlich gegen den Menschen 
verwendet werden kann; daß man ihn mit dem System der Zwangsarbeit in 
Konzentrationslagern bestrafen kann; daß man die Arbeit zu einem Mittel der Unterdrückung 
des Menschen machen kann; daß man schließlich in verschiedener Weise die menschliche 
Arbeit - das heißt den arbeitenden Menschen! - ausbeuten kann. ... (II, 9. S. 21) 

Einfluss der Arbeit auf die Welt

Die im Vorhergehenden kurz dargelegten grundlegenden Bezüge menschlicher Arbeit stützen 
sich einerseits auf die ersten Seiten der Bibel und bilden andererseits in gewissem Sinne das 
Grundgerüst der entsprechenden kirchlichen Lehre, die sich im Lauf der Jahrhunderte und im 
Zusammenhang der verschiedenen geschichtlichen Erfahrungen unverändert durchgehalten 
hat. Vor dem Hintergrund der Erfahrungen, welche der Enzyklika Rerum novarum 
vorangegangen und gefolgt sind, gewinnen sie jedoch besondere Eindringlichkeit und 
lebendige Aktualität. So erscheint die Arbeit in dieser Analyse als eine große Wirklichkeit, die 
auf die menschenwürdige Gestaltung der uns vom Schöpfer anvertrauten Welt einen 
grundlegenden Einfluß ausübt; sie ist  gleichzeitig eine Wirklichkeit, die mit dem Menschen - 
als ihrem Subjekt - und mit seinem vernünftigen Handeln eng verbunden ist. Diese 
Wirklichkeit füllt normalerweise das menschliche Leben aus und prägt maßgebend seinen 
Wert und Sinn. Wenn auch mit Mühe und Anstrengung verbunden, bleibt die Arbeit dennoch 
ein Gut, so daß sich der Mensch durch die Liebe zu ihr entwickelt. Dieser durchaus positive 
und schöpferische, erzieherische und verdienstliche Charakter der menschlichen Arbeit muß 
die Grundlage der Wertungen und Entscheidungen bilden, die heute für den Bereich der 
Arbeit getroffen werden, und dies auch hinsichtlich der subjektiven Rechte des Menschen, wie 
internationale Erklärungen und auch zahlreiche Arbeitsgesetzgebungen zeigen, die entweder 
von den zuständigen gesetzgebenden Organen der einzelnen Länder oder von den 
Organisationen ausgearbeitet wurden, die ihre soziale oder auch sozialwissenschaftliche 
Aktivität der Problematik der Arbeit widmen. Eine Organisation, die solche Initiativen auf 
internationaler Ebene fördert, ist das Internationale Arbeitsamt, die älteste 
Unterorganisation der Vereinten Nationen. ... (III, 11 S.23,24) 

Arbeit als Grundlage für Konflikte

Bekanntlich wurde während dieses ganzen Zeitabschnittes, der übrigens noch keinesfalls 
beendet ist, das Problem der Arbeit zur Grundlage des großen Konfliktes, der in der Epoche 
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der industriellen Entwicklung und Hand in Hand mit ihr zwischen der „Welt des Kapitals" 
und der „Welt der Arbeit" auftrat, das heißt zwischen der kleinen, aber sehr einflußreichen 
Gruppe der Unternehmer, der Eigentümer oder Besitzer der Produktionsmittel, und der viel 
zahlreicheren Menge derer, die nicht über diese Mittel verfügten, sondern am 
Produktionsprozeß ausschließlich durch ihre Arbeit teilnahmen. Dieser Konflikt entstand 
dadurch, daß die Arbeiter ihre Kräfte der Gruppe der Unternehmer zur Verfügung stellten 
und diese, weil vom Prinzip des größten Gewinns geleitet, darum bestrebt war, für die 
Leistung der Arbeiter eine möglichst niedrige Entlohnung festzulegen. Dazu kamen noch 
andere Elemente der Ausbeutung, die mit dem Mangel an Sicherheit am Arbeitsplatz und 
auch an Garantien hinsichtlich der Gesundheit und des Lebens der Arbeiter und ihrer 
Familien zu tun hatten. 

Dieser Konflikt, von einigen als sozio-ökonomischer Konflikt mit Klassencharakter gedeutet, 
fand seinen Ausdruck im ideologischen Konflikt zwischen dem Liberalismus - als Ideologie 
des Kapitalismus verstanden - und dem Marxismus - als Ideologie des theoretischen 
Sozialismus und des Kommunismus aufgefaßt -, der den Anspruch erhebt, als Wortführer der
Arbeiterklasse, des Proletariats der ganzen Welt aufzutreten. Auf diese Weise wurde der reale 
Konflikt, der zwischen der Welt der Arbeit und der Welt des Kapitals bestand, zum 
programmierten Klassenkampf, der nicht nur mit ideologischen, sondern gerade und in erster 
Linie mit politischen Mitteln geführt wurde. ... (III, 11. S.24,25)

Der Vorrang der Arbeit

Angesichts der gegenwärtigen Wirklichkeit, in deren Struktur so viele vom Menschen 
verursachte Konflikte zutiefst eingefügt sind und in der die technischen Mittel - eine Frucht 
der menschlichen Arbeit - eine erstrangige Rolle spielen (man denke hier auch an die 
Möglichkeit eines weltweiten Zusammenbruchs im Falle eines Atomkrieges mit seinen fast 
unvorstellbaren Zerstörungskräften), muß man vor allem ein Prinzip in Erinnerung rufen, das 
die Kirche immer gelehrt hat: das Prinzip des Vorranges der Arbeit gegenüber dem Kapital. 
Dieses Prinzip betrifft direkt den Produktionsprozeß, für den die Arbeit immer eine der 
hauptsächlichen Wirkursachen ist, während das Kapital, das ja in der Gesamtheit der 
Produktionsmittel besteht, bloß Instrument oder instrumentale Ursache ist. Dieses Prinzip ist 
eine offensichtliche Wahrheit, die sich aus der ganzen geschichtlichen Erfahrung des 
Menschen ergibt.

Wenn wir im ersten Kapitel der Bibel hören, daß der Mensch die Erde sich untertan machen 
soll, dann wissen wir, daß sich diese Worte auf alle Schätze beziehen, welche die sichtbare 
Welt zur Verfügung des Menschen in sich birgt. Dennoch können diese Reichtümer nur durch 
die Arbeit dem Menschen nutzbar gemacht werden. Mit der Arbeit ist von Anfang an auch das 
Problem des Eigentums verbunden. Tatsächlich verfügt der Mensch, will er die in der Natur 
verborgenen Schätze sich und den anderen nutzbar machen, nur über ein einziges Mittel, 
nämlich die Arbeit. Um aber diese Schätze durch seine Arbeit ausnützen zu können, eignet 
sich der Mensch kleine Teile der Naturschätze des Erdinnern, des Meeres, der Erde, des 
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Weltraums an. Von all dem eignet er sich etwas an und macht daraus seine Werkstatt. Diese 
Aneignung geschieht durch Arbeit und für weitere Arbeit. 

Das gleiche Prinzip läßt sich auf die nachfolgenden Phasen dieses Prozesses anwenden, 
dessen erste Phase stets die Beziehung des Menschen zu den Schätzen der Natur bleibt. All 
das Bemühen des Geistes um die Entdeckung dieser Schätze und ihrer verschiedenen 
Verwendungsmöglichkeiten durch den Menschen und für den Menschen macht uns bewußt, 
daß alles, was bei der gesamten Wirtschaftsproduktion vom Menschen stammt - sowohl die 
Arbeit als auch die Gesamtheit der Produktionsmittel und die mit ihnen verbundene Technik, 
das heißt die Fähigkeit, diese Mittel bei der Arbeit einzusetzen -, die Schätze der sichtbaren 
Welt voraussetzt, die der Mensch vorfindet, nicht schafft. Er findet sie gewissermaßen schon 
fertig vor, bereit für die erkennende Entdeckung und für die richtige Verwendung im 
Produktionsprozeß. In jeder Phase seiner Arbeit steht der Mensch vor der Tatsache, daß er 
zuallererst von seiten der Natur und letzten Endes von seiten des Schöpfers beschenkt wird. 
Am Anfang der menschlichen Arbeit steht das Geheimnis der Schöpfung. Diese bereits als 
Ausgangspunkt angegebene Feststellung zieht sich wie ein roter Faden durch das vorliegende 
Dokument und wird in dessen letztem Teil noch weiter entfaltet werden.

... So ist alles, was zur Arbeit dient, alles, was beim heutigen Stand der Technik ihr immer 
vollkommeneres „Werkzeug" darstellt, eine Frucht der Arbeit. Dieses gigantische und 
mächtige Werkzeug - die Gesamtheit der Produktionsmittel, die in gewissem Sinne mit dem 
„Kapital" gleichgesetzt werden - ist Frucht der menschlichen Arbeit und trägt deren Zeichen. 
... (III, 12. S. 26, 27)

Arbeit und Eigentum

... Außerdem hat die Lehre der Kirche das Eigentum nie so aufgefaßt, daß es zur Ursache 
sozialen Kontrastes in der Arbeit hätte werden können. Wie bereits erwähnt, erwirbt man 
Eigentum vor allem durch Arbeit und, damit es der Arbeit diene. Das gilt besonders für das 
Eigentum an Produktionsmitteln. Eine Auffassung, welche diese isoliert betrachtet, als einen 
geschlossenen Komplex von Eigentum, der dann als „Kapital" der „Arbeit" gegenüberstände 
oder sie gar ausbeuten sollte, steht im Gegensatz zum Wesen dieser Mittel und ihres Besitzes. 
Man darf sie nicht gegen die Arbeit besitzen: man darf sie auch nicht um des Besitzes willen 
besitzen, weil das einzige Motiv, das ihren Besitz rechtfertigt - sei es in der Form des 
Privateigentums, sei es in der des öffentlichen oder kollektiven Eigentums -, dies ist, der 
Arbeit zu dienen und dadurch die Verwirklichung des ersten Prinzips der Eigentumsordnung 
zu ermöglichen: die Bestimmung der Güter für alle und das gemeinsame Recht auf ihren 
Gebrauch. Unter diesem Gesichtspunkt also, im Hinblick auf die menschliche Arbeit und den 
gemeinsamen Zugang zu den Gütern, die dem Menschen zugedacht sind, ist unter den 
entsprechenden Bedingungen auch die Sozialisierung gewisser Produktionsmittel nicht 
auszuschließen. All diese Prinzipien hat die Kirche bei ihrer Unterweisung im Laufe der 
Jahrzehnte seit der Veröffentlichung der Enzyklika Rerum novarum immer betont, wobei sie 
sich auf Argumente bezog, die eine viel ältere Tradition formuliert hatte, zum Beispiel auf die 
bekannten Argumente der Summa Theologiae des heiligen Thomas von Aquin. ... (III,14. S. 
32)
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Der personale Gesichtspunkt

So ist also das Prinzip des Primates der Arbeit vor dem Kapital eine Forderung 
sozialethischer Natur. Diese Forderung nimmt sowohl in demjenigen System eine 
Schlüsselstellung ein, das sich auf dem Grundsatz des privaten Eigentums an 
Produktionsmitteln aufbaut, als auch in jenem, in dem dieses, zuweilen sogar bis an die 
Wurzel, eingeschränkt worden ist. Die Arbeit ist in gewisser Hinsicht untrennbar mit dem 
Kapital verbunden und duldet in keiner Form jene Antinomie, die sie von den Produktions-
mitteln trennen und ihnen entgegenstellen will und die als Ergebnis rein wirtschaftlichen 
Denkens das Leben der Menschen während der letzten Jahrhunderte belastet hat. Wenn der 
Mensch arbeitet und sich dabei der Gesamtheit der Produktionsmittel bedient, so möchte er 
zugleich, daß die Früchte dieser Arbeit ihm und den anderen zugute kommen und daß er bei 
diesem Arbeitsprozeß Mitverantwortlicher und Mitgestalter in der Werkstätte sein darf, in der 
er tätig ist.

Daraus ergeben sich einige spezifische Rechte der Arbeitnehmer, welche der Verpflichtung 
zur Arbeit entsprechen. Es wird davon in der Folge die Rede sein. Schon hier ist jedoch 
allgemein hervorzuheben, daß der Arbeitende nicht nur das geschuldete Entgelt für seine 
Arbeit erwartet, sondern auch, daß im Produktionsprozeß selbst die Möglichkeit erwogen 
werde, daß er bei seiner Arbeit - auch bei Gemeinschaftseigentum - gleichzeitig das 
Bewußtsein haben könne, im eigenen Bereich zu arbeiten. Dieses Bewußtsein wird in ihm 
ausgelöscht bei einem System übermäßiger bürokratischer Zentralisierung, wo sich der 
Arbeitnehmer eher als Rädchen in einem von oben bewegten Mechanismus vorkommt und 
sich - aus mehr als einem Grund - eher als bloßes Produktionsmittel denn als echtes Subjekt 
der Arbeit fühlt, das mit Eigeninitiative begabt ist. Die Lehre der Kirche hat immer die 
sichere und tiefe Überzeugung zum Ausdruck gebracht, daß die menschliche Arbeit nicht nur 
mit der Wirtschaft zu tun hat, sondern auch und vor allem personale Werte mitbetrifft. Die 
volle Achtung dieser personalen Werte gereicht gerade dem Wirtschaftssystem selbst und dem 
Produktionsprozeß zum Vorteil. Nach dem heiligen Thomas von Aquin ist es vor allem dieser 
Grund, der für das Privateigentum an den Produktionsmitteln spricht. Wenn wir auch aner-
kennen, daß aus bestimmten begründeten Motiven Ausnahmen vom Grundsatz des 
Privateigentums gemacht werden können - heutzutage sind wir sogar Zeugen der Einführung 
des Systems „sozialisierten" Eigentums -, so verliert dennoch der personale Gesichtspunkt 
weder auf grundsätzlicher noch auf praktischer Ebene seine Bedeutung. ... (III, 15. S. 35,36)

Der Mensch schuldet die Arbeit auch seinen Mitmenschen, insbesondere seiner Familie, aber 
auch der Gesellschaft, der er angehört, der Nation, deren Sohn oder Tochter er ist, der 
ganzen Menschheitsfamilie, deren Glied er ist: Erbe der Arbeit von Generationen und 
zugleich Mitgestalter der Zukunft derer, die im Ablauf der Geschichte nach ihm kommen 
werden. All das macht die moralische Verpflichtung zur Arbeit aus, im weiten Sinne jenes 
Wortes. Wenn es um die moralischen Rechte jedes Menschen hinsichtlich der Arbeit geht, 
welche dieser Verpflichtung entsprechen, muß man also immer das ganze, weite 
Bezugssystem vor Augen haben, in dem sich die Tätigkeit jedes arbeitenden Menschen 
abspielt. ... (IV, 16. S. 36, 37)
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Indirekter Arbeitgeber

So haben wir, wenn wir von der Verpflichtung zur Arbeit und den Rechten des Arbeitnehmers 
sprechen, welche dieser Verpflichtung entsprechen, vor allem die Beziehung zwischen dem 
direkten oder indirekten Arbeitgeber und dem Arbeitnehmer im Sinn.  

Die Unterscheidung zwischen direktem und indirektem Arbeitgeber erscheint sehr wichtig im 
Hinblick auf die konkrete Organisation der Arbeit wie auch auf das mögliche Entstehen 
gerechter oder ungerechter Beziehungen im Arbeitsbereich. 

Wenn direkter Arbeitgeber jene Person oder Institution ist, mit der ein Arbeitnehmer den 
Arbeitsvertrag unter bestimmten Bedingungen direkt abschließt, so muß man als indirekten 
Arbeitgeber die zahlreichen, verschiedenartigen Faktoren „hinter" dem direkten Arbeitgeber 
verstehen, die sowohl auf die Fassung des Arbeitsvertrages als somit auch auf das Entstehen 
mehr oder weniger gerechter Beziehungen im Bereich der menschlichen Arbeit einwirken 
(IV,16. S. 37).

Der Begriff des indirekten Arbeitgebers umfaßt Personen wie auch Institutionen 
verschiedener Art; er umfaßt auch kollektive Arbeitsverträge und Verhaltensprinzipien, die 
von diesen Personen und Institutionen festgelegt sind und das ganze sozio-ökonomische 
System bestimmen oder sich aus ihm ergeben. Der Begriff des indirekten Arbeitgebers bezieht 
sich somit auf viele verschiedene Elemente. Die Verantwortung des indirekten Arbeitgebers 
unterscheidet sich von der des direkten, wie schon das Wort besagt: die Verantwortung ist 
weniger direkt, bleibt jedoch eine echte Verantwortung; der indirekte Arbeitgeber bestimmt 
wesentlich den einen oder anderen Aspekt des Arbeitsverhältnisses und bedingt so das 
Verhalten des direkten Arbeitgebers, wenn dieser den Arbeitsvertrag und das 
Arbeitsverhältnis konkret festlegt. Eine solche Feststellung verfolgt nicht das Ziel, den 
direkten Arbeitgeber von der ihm eigenen Verantwortung zu entbinden, sondern möchte nur 
die Aufmerksamkeit auf das Geflecht von Bedingtheiten lenken, die sein Verhalten 
beeinflussen. Wenn es um die Fassung einer ethisch korrekten Arbeitspolitik geht, muß man 
all diese Bedingtheiten vor Augen haben. Und sie ist korrekt, wenn die objektiven Rechte des 
Arbeitnehmers vollauf gewahrt sind. 

Der Begriff des indirekten Arbeitgebers läßt sich auf jedes einzelne Land und vor allem auf 
den Staat anwenden. Gerade dem Staat obliegt ja eine gerechte Arbeitspolitik. Es ist jedoch 
bekannt, daß im heutigen System der Weltwirtschaft zahlreiche Verbindungen zwischen den 
einzelnen Staaten bestehen, zum Beispiel im Bereich von Ein- und Ausfuhr, also des 
gegenseitigen Tausches von Wirtschaftsgütern, seien dies Rohstoffe, Halbfabrikate oder 
Fertigprodukte. Diese Beziehungen schaffen auch gegenseitige Abhängigkeiten, weshalb es 
heute schwer wäre, bei irgendeinem Staat, und sei er auch wirtschaftlich der mächtigste, von 
voller Selbstversorgung, von Autarkie, zu sprechen.

Ein solches System gegenseitiger Abhängigkeiten ist an sich etwas Normales; es kann aber 
leicht zum Anlaß verschiedener Formen von Ausbeutung und Ungerechtigkeit werden und 
folglich die Arbeitspolitik der einzelnen Staaten und somit letzten Endes den einzelnen 
Arbeitnehmer, das eigentliche Subjekt der Arbeit, beeinflussen. So suchen zum Beispiel die 
hoch industrialisierten Länder und mehr noch jene Unternehmen, welche in hohem Maß über 
die industriellen Produktionsmittel bestimmen (die sogenannten multinationalen oder 
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übernationalen Unternehmen), während sie die Preise für ihre Produkte möglichst hoch 
festsetzen, gleichzeitig die Preise der Rohstoffe oder der Halbfabrikate möglichst niedrig zu 
halten, was zusammen mit anderen Ursachen zu einem immer größeren Mißverhältnis 
zwischen den Nationaleinkommen der betroffenen Länder führt. ...  

Dieses System der Abhängigkeiten, die zum Begriff des indirekten Arbeitgebers gehören, ist, 
wie man leicht folgern kann, sehr ausgedehnt und kompliziert. Um es näher zu bestimmen, 
muß man gewissermaßen die Gesamtheit der für das wirtschaftliche Leben im Profil des 
betreffenden Landes und Staates entscheidenden Elemente berücksichtigen; gleichzeitig 
jedoch muß man noch viel weitere Verbindungen und Abhängigkeiten im Auge haben. Die 
Verwirklichung der Rechte des Arbeitnehmers darf aber nicht dazu verurteilt sein, nur einen 
Ableger von Wirtschaftssystemen darzustellen, die mehr oder weniger ausschließlich vom 
Gesichtspunkt des größtmöglichen Profits geleitet würden. Ganz im Gegenteil, gerade die 
Rücksicht auf die objektiven Rechte des Arbeitenden (jede Art von Arbeit eingeschlossen: 
körperliche und geistige, in Industrie und Landwirtschaft) ist es, die einen angemessenen und 
grundlegenden Maßstab für den Aufbau der gesamten Wirtschaft bilden muß, sowohl inner-
halb von Land und Staat als auch im Gesamt der Weltwirtschaftspolitik mit den von ihr 
bestimmten internationalen Systemen und Beziehungen.  

In dieser Richtung sollten alle dazu berufenen internationalen Organisationen ihren Einfluß 
geltend machen, angefangen von der Organisation der Vereinten Nationen. Das 
Internationale Arbeitsamt (OIT) und die Unterorganisation der Vereinten Nationen für 
Ernährung und Landwirtschaft (FAO) und noch andere mehr können wahrscheinlich gerade 
hierzu neue Beiträge anbieten. ... (IV,17. S. 37-39)

Kampf gegen Arbeitslosigkeit

Wenn man die Rechte der Arbeitenden gerade im Hinblick auf diesen „indirekten 
Arbeitgeber" bedenkt, also im Hinblick auf das Gefüge der nationalen und internationalen 
Stellen, die für die ganze Ausrichtung der Arbeitspolitik verantwortlich sind, muß man seine 
Aufmerksamkeit zuerst auf ein grundlegendes Problem richten, nämlich auf das Problem des 
Arbeitsplatzes, mit anderen Worten, auf das Problem einer geeigneten Beschäftigung für alle 
Arbeitsfähigen. Das Gegenteil einer gerechten und geordneten Situation auf diesem Gebiet ist 
die Arbeitslosigkeit, der Mangel an Arbeitsplätzen für Arbeitsfähige. Es kann sich dabei um 
eine allgemeine oder eine auf einzelne Sektoren beschränkte Arbeitslosigkeit handeln. 
Aufgabe der genannten Institutionen, die hier unter dem Namen des indirekten Arbeitgebers 
verstanden werden, ist es, die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen, die in jedem Fall ein Übel ist 
und, wenn sie große Ausmaße annimmt, zu einem echten sozialen Notstand werden kann. Ein 
besonders schmerzliches Problem wird sie, wenn sie vor allem die Jugendlichen trifft, die 
nach einer entsprechenden allgemeinbildenden, technischen und beruflichen Vorbereitung 
keinen Arbeitsplatz finden können und ihren ehrlichen Arbeitswillen und ihre Bereitschaft, die 
ihnen zukommende Verantwortung für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung der 
Gesellschaft zu übernehmen, schmerzlich frustriert sehen. Die Pflicht der Hilfeleistung für die 
Arbeitslosen, das heißt die Verpflichtung, den beschäftigungslosen Arbeitnehmern und ihren 
Familien durch die dazu nötige entsprechende Unterstützung den Lebensunterhalt zu sichern, 
entspringt dem Grundprinzip der für diesen Bereich gültigen sittlichen Ordnung, nämlich dem 
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Prinzip der gemeinsamen Nutznießung der Güter oder, anders und einfacher ausgedrückt, 
dem Recht auf Leben und Unterhalt. 

Um der Gefahr der Arbeitslosigkeit entgegenzutreten und allen einen Arbeitsplatz zu sichern, 
müssen die hier als „indirekte Arbeitgeber" bezeichneten Stellen für eine Gesamtplanung 
zugunsten jener differenzierten Werkstatt sorgen, in der sich nicht nur das wirtschaftliche, 
sondern auch das kulturelle Leben eines Landes formt; darüber hinaus müssen sie auf eine 
korrekte und rationelle Organisation der Arbeit in dieser Werkstatt achten. Diese 
Gesamtsorge obliegt letzten Endes dem Staat, darf jedoch nicht einer einseitigen 
Zentralisierung durch die öffentliche Hand gleichkommen. Es geht vielmehr um eine gerechte 
und überlegte Koordinierung, in deren Rahmen die freie Initiative der einzelnen Personen, 
der unabhängigen Gruppen, der örtlichen Betriebe und Unternehmen garantiert sein muß, 
unter Berücksichtigung dessen, was oben bereits über den subjekthaften Charakter der 
menschlichen Arbeit gesagt worden ist. 

Die Tatsache der gegenseitigen Abhängigkeit der einzelnen Länder und Staaten und die 
Notwendigkeit der Zusammenarbeit auf verschiedenen Gebieten fordern, daß man - unter 
Berücksichtigung der souveränen Rechte eines jeden von ihnen auf den Gebieten der Planung 
und der Organisation der Arbeit im eigenen Bereich - in diesem wichtigen Sektor gleichzeitig 
auf der Ebene der internationalen Zusammenarbeit durch entsprechende Verträge und 
Vereinbarungen tätig wird. ... 

Vernünftige Planung und angemessene Organisation der menschlichen Arbeit im Rahmen der 
einzelnen Länder und Staaten sollten auch die Ermittlung des rechten Verhältnisses zwischen 
den verschiedenen Arten von Beschäftigung erleichtern: Arbeit in der Landwirtschaft, in der 
Industrie und in den vielfältigen Dienstleistungsberufen, Arbeit in der Verwaltung wie auch in 
der Wissenschaft und Kunst, je nach den Fähigkeiten der einzelnen Menschen und für das 
Gemeinwohl der einzelnen Länder und der ganzen Menschheit. Der Organisation des 
menschlichen Lebens nach den vielfältigen Arbeitsmöglichkeiten müßte ein angemessenes 
Unterrichts- und Erziehungssystem entsprechen; es sollte in erster Linie die Entwicklung 
einer reifen Menschlichkeit zum Ziel haben, dann aber auch die fachliche Befähigung, um 
nutzbringend einen rechten Platz in der großen und sozial differenzierten Werkstatt 
einnehmen zu können. 

Wenn wir auf die gesamte Menschheitsfamilie rund um die Erde schauen, werden wir 
unvermeidlich von einer erschütternden Tatsache ungeheuren Ausmaßes schmerzlich berührt: 
Während einerseits beträchtliche Naturschätze ungenützt bleiben, gibt es andererseits 
Scharen von Arbeitslosen und Unterbeschäftigten und ungezählte Massen von Hungernden, 
eine Tatsache, die zweifelsfrei bezeugt, daß im Inneren der einzelnen politischen 
Gemeinschaften wie auch in den Beziehungen zwischen ihnen auf kontinentaler und globaler 
Ebene hinsichtlich der Organisation der Arbeit und der Beschäftigung irgend etwas nicht 
funktioniert, und zwar gerade in den entscheidenden und sozial wichtigsten Punkten (IV, 18. 
S. 39-42).
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Frage des gerechten Lohnes

Nachdem wir die wichtige Rolle beschrieben haben, welche dem Bemühen um eine 
Beschäftigung für alle Arbeitnehmer zukommt, um so die Achtung der unveräußerlichen 
Rechte des Menschen hinsichtlich seiner Arbeit zu gewährleisten, ist es angebracht, diese 
Rechte näher zu betrachten, die letzten Endes im Verhältnis zwischen dem Arbeitnehmer und 
dem direkten Arbeitgeber ins Spiel kommen. Alles, was bisher zum Thema des indirekten 
Arbeitgebers gesagt worden ist, dient dem Zweck, eben dieses Verhältnis genauer zu 
bestimmen, und zwar durch das Aufzeigen jener vielfältigen Bedingungen, die es indirekt 
prägen. Diese Erwägung hat jedoch keinen ausschließlich beschreibenden Sinn; sie ist auch 
nicht ein kurzer Traktat über Wirtschaft oder Politik. Es geht darum, den deontologischen 
und moralischen Aspekt eines Problemes deutlich zu machen. Das Schlüsselproblem der 
Sozialethik ist aber die Frage des gerechten Lohnes für die geleistete Arbeit. Es gibt 
heutzutage keine wichtigere Weise, die Gerechtigkeit im Verhältnis zwischen Arbeitnehmer 
und Arbeitgeber zu verwirklichen, als eben die Bezahlung der Arbeit. Unabhängig davon, ob 
diese Arbeit im System des Privateigentums an den Produktionsmitteln geleistet wird oder in 
einem System, wo dieses Eigentum eine Art „Sozialisierung" erfahren hat, wird das 
Verhältnis zwischen dem Arbeitgeber (vor allem direkter Art) und dem Arbeitnehmer durch
den Lohn geregelt, durch das gerechte Entgelt für die geleistete Arbeit. 

Es ist auch hervorzuheben, daß die Gerechtigkeit eines sozio-ökonomischen Systems und auf 
jeden Fall sein rechtes Funktionieren letzten Endes nach der Art und Weise einzuschätzen 
sind, wie in jenem System die menschliche Arbeit ihre angemessene Entlohnung findet. Hier 
sind wir erneut beim Grundprinzip der ganzen sozialethischen Ordnung angelangt, beim 
Prinzip der gemeinsamen Nutznießung der Güter. In jedem System, unabhängig von dem ihm 
zugrundeliegenden konkreten Verhältnis zwischen Kapital und Arbeit, bleibt die Bezahlung, 
das heißt der Lohn für die geleistete Arbeit, der konkrete Weg, der den meisten Menschen den 
Zugang zu jenen Gütern eröffnet, die zur gemeinsamen Nutznießung bestimmt sind, seien es 
die Güter der Natur, seien es die Erzeugnisse der Produktion. Zu beiden Arten hat der 
Arbeitende durch die Bezahlung Zugang, die er als Entlohnung für seine Arbeit erhält. Somit 
wird gerade die gerechte Bezahlung jeweils zum Prüfstein für die Gerechtigkeit des gesamten 
sozio-ökonomischen Systems und für sein rechtes Funktionieren. Es ist dies nicht der einzige 
Maßstab hierfür, aber ein besonders wichtiger und in gewissem Sinne der entscheidende. 

Eine solche Überprüfung betrifft vor allem die Familie. Die gerechte Entlohnung für die 
Arbeit eines Erwachsenen, der Verantwortung für eine Familie trägt, muß dafür ausreichen, 
eine Familie zu gründen, angemessen zu unterhalten und für die Zukunft zu sichern. Eine 
solche Entlohnung kann entweder durch eine sogenannte familiengerechte Bezahlung 
zustandekommen - das heißt durch einen dem Familienvorstand für seine Arbeit ausbezahlten 
Gesamtlohn, der für die Erfordernisse der Familie ausreicht, ohne daß die Gattin einem 
außerhäuslichen Erwerb nachgehen muß - oder durch besondere Sozialleistungen, wie 
Familienbeihilfen oder Zulagen für die Mutter, die sich ausschließlich der Familie widmet; 
diese Beihilfen müssen im Einklang mit den tatsächlichen Notwendigkeiten der Familie 
stehen, also der Zahl der zu versorgenden Personen entsprechen, solange diese nicht in der 
Lage sind, die Verantwortung für ihr Leben auf angemessene Weise in eigene Hände zu 
nehmen. ... (IV, 19. S. 42,43) 
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Aufwertung der mütterlichen Aufgaben

Die Erfahrung bestätigt, daß man sich für die soziale Aufwertung der mütterlichen Aufgaben 
einsetzen muß, für die Aufwertung der Mühen, die mit ihnen verbunden sind, und des 
Bedürfnisses der Kinder nach Pflege, Zuwendung und Herzlichkeit, damit sie sich zu 
verantwortungsbewußten, sittlich und religiös reifen und psychisch ausgeglichenen 
Persönlichkeiten entwickeln können. Es wird einer Gesellschaft zur Ehre gereichen, wenn sie 
es der Mutter ermöglicht, sich ohne Behinderung ihrer freien Entscheidung, ohne 
psychologische oder praktische Diskriminierung und ohne Benachteiligung gegenüber ihren 
Kolleginnen der Pflege und Erziehung ihrer Kinder je nach den verschiedenen Bedürfnissen 
ihres Alters zu widmen. Der notgedrungene Verzicht auf die Erfüllung dieser Aufgaben um 
eines außerhäuslichen Verdienstes willen ist im Hinblick auf das Wohl der Gesellschaft und 
der Familie unrecht, wenn er jenen vorrangigen Zielen der Mutterschaft widerspricht oder sie 
erschwert.

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, daß, allgemeiner gesprochen, der ganze 
Arbeitsprozeß so organisiert und angepaßt werden muß, daß die Erfordernisse der Person 
und ihrer Lebensweise, vor allem ihres häuslichen Lebens, gebührende Beachtung finden, 
wobei dem Alter und Geschlecht eines jeden Rechnung zu tragen ist. Es ist eine Tatsache, daß 
in vielen Ländern die Frauen in fast allen Lebensbereichen tätig sind. Sie sollten aber diese 
Tätigkeiten ihrem eigenen Wesen gemäß verrichten können, ohne Diskriminierungen und 
ohne Ausschluß von Stellungen, für die sie befähigt sind, aber zugleich auch, ohne wegen 
ihrer familiären Wünsche oder wegen ihrer spezifischen Rolle bei der Aufgabe, an der Seite 
der Männer zum Wohl der Gesellschaft beizutragen, weniger geachtet zu werden. Die wahre 
Aufwertung der Frau erfordert eine Arbeitsordnung, die so strukturiert ist, daß sie diese 
Aufwertung nicht mit dem Aufgeben ihrer Eigenheit bezahlen muß und zum Schaden der 
Familie, wo ihr als Mutter eine unersetzliche Rolle zukommt  (IV,19. S.43,44).

Sozialleistungen

Neben dem Lohn kommen hier noch verschiedene Sozialleistungen in Betracht, deren Zweck 
es ist, das Leben und die Gesundheit des Arbeitnehmers und seiner Familie zu sichern. Die 
mit der nötigen Sorge für die Gesundheit verbundenen Ausgaben, besonders bei 
Arbeitsunfällen, machen es notwendig, dem Arbeitnehmer einen leichteren Zugang zu 
ärztlicher Hilfe zu verschaffen, und zwar zu einem möglichst geringen Preis oder auch ganz 
unentgeltlich. Ein anderer Bereich solcher Leistungen steht im Zusammenhang mit dem Recht 
auf Ruhe und Erholung: Es handelt sich hier vor allem um die regelmäßige wöchentliche 
Ruhezeit, die zumindest den Sonntag umfassen sollte, ferner um eine längere Erholungszeit, 
den sogenannten Urlaub, einmal im Jahr oder eventuell mehrmals im Jahr in kürzeren 
Zeitabschnitten. Schließlich geht es um das Recht auf Ruhestandsgeld, auf Alterssicherung 
und auf Versicherung bei Arbeitsunfällen. Im Rahmen dieser hauptsächlichen Rechte gibt es 
ein ganzes System einzelner Rechtsansprüche, deren Beachtung zusammen mit der 
Entlohnung der Arbeit für ein korrektes Verhältnis zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber 
entscheidend ist. Unter diesen Einzelrechten ist immer auch der Anspruch auf solche 
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Arbeitsräume und Produktionsprozesse zu beachten, die dem Arbeitnehmer weder gesund-
heitlich noch geistig-sittlich schaden (IV,19. S.44).

Teilnahme am Werk der Schöpfung

„Eins steht für die Glaubenden fest“, so das II. Vatikanische Konzil, „das persönliche und 
gemeinsame menschliche Schaffen, dieses gewaltige Bemühen der Menschen im Ablauf der 
Jahrhunderte, ihre Lebensbedingungen auf einen stets besseren Stand zu bringen, entspricht 
an und für sich der Absicht Gottes. Der nach Gottes Bild geschaffene Mensch hat ja den 
Auftrag erhalten, sich die Erde mit allem, was zu ihr gehört, zu unterwerfen und die Welt in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit zu regieren. Er soll ferner durch die Anerkennung Gottes als des 
Schöpfers aller Dinge sich selbst und die gesamte Wirklichkeit in Beziehung zu Gott bringen, 
so daß, nachdem alle Dinge dem Menschen unterworfen sind, Gottes Name wunderbar sei auf 
der ganzen Erde."

Im Wort der göttlichen Offenbarung ist diese fundamentale Wahrheit zutiefst eingeprägt, daß 
der Mensch, als Abbild Gottes geschaffen, durch seine Arbeit am Werk des Schöpfers 
teilnimmt und es im Rahmen seiner menschlichen Möglichkeiten in gewissem Sinne 
weiterentwickelt und vollendet, indem er unaufhörlich voranschreitet in der Entdeckung der 
Schätze und Werte, welche die gesamte Schöpfung in sich birgt. Dieser Wahrheit begegnen 
wir schon am Anfang der Heiligen Schrift, im Buch Genesis, wo das Schöpfungswerk selbst in 
Form einer „Arbeit" dargestellt wird, die Gott im Verlauf von „sechs Tagen" verrichtet, um 
am siebten Tag zu „ruhen". ... 

Das Bewußtsein von der menschlichen Arbeit als einer Teilnahme am Wirken Gottes muß - 
wie das Konzil lehrt - auch „das gewöhnliche, alltägliche Tun (durchdringen); denn Männer 
und Frauen, die beim Erwerb des Lebensunterhalts für sich und ihre Familie ihre Tätigkeiten 
so ausüben, daß sie ein sinnvoller Dienst für die Gesellschaft sind, dürfen mit Recht überzeugt 
sein, daß sie durch ihre Arbeit das Werk des Schöpfers weiterentwickeln, daß sie dem Wohl 
ihrer Brüder dienen und durch ihr persönliches Bemühen zur geschichtlichen Erfüllung des 
göttlichen Plans beitragen". ... (V,25. S. 52-54) 
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3. Anmerkungen 

Weitere Bibelstellen zum Thema Arbeit:

„Verflucht ist der Ackerboden deinetwegen. Unter Mühsal wirst du von ihm essen alle 
Tage deines Lebens. Dornen und Disteln läßt er dir wachsen, und die Pflanzen des 
Feldes mußt du essen. Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis du 
zurückkehrst zum Ackerboden; von ihm bist du ja genommen“ (1. Mose / Gen. 3,17 ff.).

„Sechs Tage darfst du schaffen und jede Arbeit tun. Der siebente Tag ist ein Ruhetag, 
dem Herrn, deinem Gott, geweiht. An ihm darfst du keine Arbeit tun“ (2. Mose / Exodus 
20, 8 ff.).

„ Strahlt die Sonne auf, geht der Mensch hinaus an sein Tagewerk, an seine Arbeit bis 
zum Abend“ (Psalm 104,23).

Geh’ zur Ameise, du Fauler, betrachte ihr Verhalten und werde weise! Sie hat keinen 
Meister, keinen Aufseher und keinen Gebieter und doch sorgt sie im Sommer für Futter, 
sammelt sich zur Erntezeit Vorrat. Wie lange, du Fauler, willst du noch daliegen, wann 
willst du aufstehen von deinem Schlaf? Noch ein wenig schlafen, noch ein wenig 
schlummern, noch ein wenig die Arme verschränken, um auszuruhen. Da kommt schon 
die Armut wie ein Strolch über dich, die Not wie ein zudringlicher Bettler“ (Sprüche 6, 
6-11).

„Jede Arbeit bringt Erfolg, leeres Geschwätz führt nur zu Mangel“ (Sprüche 14, 23).

4. Arbeitsvorschläge

1. Aus welchem Grund beschäftigte sich Papst Leo XIII. in einem päpstlichen 
Lehrschreiben mit dem Thema Arbeit?

2. Warum bewegt uns die Enzyklika „LABOREM EXERCENS“? 
3. Was bezeichnet man als Arbeit?
4. Kann Arbeit erniedrigen?
5. Wann ist ein Lohn gerecht? 
6. Wie sieht die Enzyklika die Arbeit der Mütter?

5. Quellen 

- Die Bibel, Einheitsübersetzung , Altes und Neues Testament, Freiburg/Basel/Wien 
1995

- Johannes Paul II., Enzyklika LABOREM EXERCENS, Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz , Bonn  1981 

- II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute 
Gaudium et Spes, 1966 
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- Thomas von Aquin, Summa theologiae, I-II q. 40 
- R.O. Claeßen, Johannes Theodor Laurent, Universität Bonn 1983 
- Jan Roß, Der Papst Johannes Paul II., A.Fest Verlag, Berlin  2000 

Bildnachweise: Wikipedia, falls keine andere Quelle genannt 

Bearbeiter: Probst Dr. Robert Oscar Claeßen, Jülich-Koslar, verstorben im Juni 2006 
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